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Hermann Ranch in Wieibad»-

Ein neuer Luna auf England
Steuer auf Kriegsgewinn

«-> nouGerlach veröffentlicht im „Türmer"

8SSÄ Ä Ä5Ä & >Ä "«
«Handlung b°i wir ,°lg-„d-s mw -hni-n.

iST [V « fil*' bcj,■ ^ y ‘ ä " nMinr ?Ä ' * n,
weife dafür zu erbringen . ) ß Leffentlichkeit gewisser-
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Ausland unbequeme Konkurrenz beseitigt, finden wir e n
starkes Anschwellen der Ueberschusse. Ich konnte d̂as mit vielen
Dutzenden von Beweisen belegen, beschranke mrch aberpatur
lich darauf , aus den einzelnen Geschäftszweigen Stichproben
^rauKusrerfe T̂extilindustrie ist der Teil notleidend
geworden, der in erster Linie der Herstellung von i-itp «-
waren dient oder für den Export arbeitet . Dem anderen -reck,
der das Heer zu versorgen hat, geht es um so besser. Die
Spinnerei Vorwärts in Brackwede z. B. erzielte 1913 nnt
47 000M Ueberschuß, 1914 dagegen 260 000 Jt.  Die Strumpf¬
warenfabrik Mar Segall , die 6 Jahre dividendenlos geblie¬
ben war , konnte diesmal mit 10 % Dividende
weil, wie ihr eigener Aufsichtsratsvorsitzender in der Gene¬
ralversammlung erklärte , „die Gesellschaft seit: Ausbruch de
Krieges sehr viel besser zu gesteigerten Preisen beschäftigt
war". Die Deutsche Wollwarenmanufaktur in Grunberg hat
ihren Gewinn sogar verzehnfacht! Aus 107 000 tnt Jahre
1913 machte das Kriegsjahr 1914 1 081 000 M.  Den L e o et*
sabriken  ging es gut , weil das Heer einen ungeheuren B^
darf an Schuhen, Sätteln , Patronentaschen und sonstigem
Lederzeug hatte . Kein Wunder , wenn insolgcdssen die Aachener
Lederfabrik ihre Dividende von 7 auf 10%, die Niederrheinische
Aktiengesellschaft für Lederfabrikation in Wickrath die ihrige
von 11 auf 15% erhöhen konnte. Den Unternehmungen , die
Telephonanlagen  Herstellen, bracbte der Krieg gewal¬
tige Bestellungen in Feldtelephonen . Sehr begreiflich daher,
daß Mix & Genest ihren Reingewinn von 293 000 M nn Vor¬
jahr auf 1201000 M steigern , ihre Dividende verdreifachen
konnten (12 statt 4%). Erntezeit bedeutet der Krieg vor allem
für die M ü h l e n. Höchstpreise hatten wir zwar für Getreide,
aber nicht für Mehl . Infolgedessen konnten für das Me!
die Preise willkürlich in die Höhe geschraubt und dadurch
ganz phantastische Gewinne erzielt  werden . Be¬
trug doch der gesamte Mahllohn zeitweise das Vier - bis Fünf¬
fache des Normalen ! Das Geld mußte also bei den Mühlen
scheffeln. Die Berliner Dampfmtthlen-Aktiengesellschast ver¬
teilte 1913 0% Dividende, diesmal 8%. Die Rolandmuhle
in Bremen steigerte ihre Dividende von 11 auf 17%, die
Hermannmühle in Posen von 9 ans 18%.

Den Vogel schießen natürlich die Waffen - und Muni
tionslieferantcn  ab . Zwei Beispiele für viele : Die
Rheinische Metallwaren - und Maschinenfabrik in Düsseldorf
hat zwar technisch immer Hervorragendes geleistet, aber ihren
Aktionären bisher wenig Freude bereitet . Schüttete sie doch
mit großer Konsequenz jährlich 0% Dividende ans . Diesmal
zum erstenmal ist ihr Abschluß glückverheißend. Der Rein¬
gewinn ist von 1937 731 M im Vorjahr auf 3 524 439 M,  also
um über 1Z4 Million gestiegen. Das haben zwei Kriegs¬
monate zuwege gebracht! Der Geschäftsbericht schließt nämlich
bereits mit dem 30. September ab. Er hebt selbst hervor , daß
„die beträchtliche Belebung der Beschäftigung den zahlreichen
Aufträgen auf Kriegsrüstung zn danken gewesen sei". Zwei
Monate Kriegszeit genügten , um den Reinge¬
winn fast zu verdoppeln.  Welche Ernte wird wohl
den Aktionären blühen , wenn der Krieg ein volles Jahr ge¬
dauert haben wird ? Ludwig Loewe, der gar nicht einmal
direkt Waffen, sondern nur Werkzeugmaschinenzur Herstellung
von Hceresbedarf liefert , hat eine „Rckorddtvidende" erzielt,
wie die Dichter der Börsenberichte jubelnd verkünden . Er hat
seine bisher höchste Dividende von 18% m i t e t n e m S p r u n-
ge aus30 % heraufgesetzt.  Aber diese 12% Mehrver¬
teilung genügen nicht entfernt , um die Riesenüberschüsse
unterzubringen . Man mußte, „um die Begehrlichkeit der Ab¬
nehmer in bezug auf die Preise und der Arbeiter in bezug auf
die Löhne zu zügeln", sich vor einer Dividende hüten , die dem
wirklichen Verdienst entsprochen hätte. Deshalb hat man vor
Feststellung des Bruttogewinns eine volle Million auf Fa-

.brikneubau -Konto zurückgcstellt. Deshalb machte man den
Aktionären ein riesiges Geschenk (860 »F auf die 1000-.^ -
Aktie!), indem man ihnen zn einem lächerlich billigen Aus¬
gabepreis neue Aktien überließ . Hätte man den ganzen Kricgs-
gcwinn in Gestalt von Dividende verteilt , so hätte sie nicht
30, sondern über 100% betragen müssen. Aber das hätte am
Ende nicht bloß die „Begehrlichkeit" der Arbeiter und Ab¬

nehmer erweckt, sondern auch die Aufmerksamkeit des großen
Publikums allzustark auf die Summen oder, richtiger gespro¬
chen, auf die Unsummen  gelenkt , die rm Krrege verdient
werden. Deshalb wählte man der zrapserkeit besseren -reil.
Uebrtgens sind fast alle Gesellschaften, die vom Kriege profi¬
tieren , nach demselben Rezept verfahren Fast ausnahmslos
haben sie nur einen Teil ihres Verdienstes verteilt, , sehr
große Beträge aber anderweitig nutergebracht , indem ste den
Reservefonds besonders hoch dotierten sich Spezialreserven zu¬
legten, die Abschreibungen außergewöhnlich hoch festsetzten,
den Vortrag auf das kommende Jahr riesig,hoch bemahen usw.
Offene oder stille Reserven — die Hauptiache war , einen
erheblichen Teil des Gewinns zu verstecken,
um die „Begehrlichkeit" zu zügeln . Vielleicht auch die Be-
achrlichkeit des Gesetzgebers?

5 (Ast acht Monate Krieg liegen hinter uns . Die Kricgs-
gewinne der Aktiengesellschaften beziehen sich höchstens auf
fünf Monate Krieg, da kein Abschluß sich ans einen spateren
Zeitpunkt erstreckt, als auf den 31. Dezember 1914. Je ,langer
der Krieg dauert , um so stärker müssen die Krtegsprofite an¬
schwellen. Das ganze Volk hat den Wunsch, daß uns der
militärische Erfolg in nicht allzu ferner Zeit einen ehrenvol¬
len Frieden ermöglichen möge. Nur wer, ohne (eine Haut
zum Markte tragen zu müssen, vom Kriege profitiert , der hat
ein — objektives — Interesse an einer möglichst langen Dauer
des Krieges. Daß trotzdem niemand von denen, denen der
Krieg so ungeheure Gewinne in den Schoß schüttelt, erneu
langen Kriegszustand wünscht, halte ich für selbstverständlich.
Wie ich denn überhaupt danz davon absehe, irgend jemand aus
seinem Kriegsprofit einen moralischen Vorwurf zu machen.
Ob es sich im einzelnen Fall um einen sittlich erlaubten
Kriegsgewinn oder einen moralisch verwerflichen Kriegs¬
wucher handelt , untersuche ich nicht, brauche ich gar nicht zn
untersuchen. Was ich für unbezwcifelbar halte , ist nur das:
der Kriegsprofit ist das denkbar beste Steuer-
o b j e k t i n K r i e g s z e i t c n. Je weniger ideal er ist, um
so idealer erscheint er als Steuerquellc . Die Steuer auf
Kriegsprofit ist eine sittliche Forderung  schlechthin.

Wie die Steuer zu gestalten sei, ist eine stcuertechnisch
wichtige Frage , aber immerhin eine Frage zweiten Ranges.
Wo ein Wille ist, ist ein Weg. Die Hauptsache ist, daß der
Wille zur Steuer auf Kriegsprofit , den der Reichstag ein¬
mütig bekundet hat. auch auf die Regierung  übergehe.
Dann wird es ein leichtes sein, den besten Steuerweg ausfin¬
dig zu machen.

Der deutsche Tagesbericht
Großes Hauptquartier , 15. April. (Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz:
Zmischen  Maas und Mosel kam es gestern «nr zu

vereinzelten Kämpfen. Bei M a r che v il l e erlitten die Fran¬
zosen in dreimaligen erfolglosen Angriffen schwere Berluste.
Westlich der Straße Espey - Flirey  bauerte der Kampf um
ein kleines Grabenstück in die Nacht hinein an. Im und am
Priefterwalde  scheiterten französische Angriffe. Feind¬
liche Abteilungen, die gegen unsere Stellung nordöstlich von
Manonviller  vorgingen , wurden von unseren Siche¬
rungstruppen mit schweren Verlusten zurückgeworfen.

Südlich des Hartmannsweiler Kopfes  ver¬
suchten die Franzosen fünfmal  vergeblich unsere Front zu
durchbrechen.

Im übrigen fanden in den Vogesen  nnr Artillerie¬
kämpfe statt.

östlicher Kriegsschauplatz:
Sie Lage blieb unverändert.

Oberste Heeresleitung.
*

Der österreichische Tagesbericht
W. T.-B . Wien,  15 . April . Amtlich vcrlantbart : In

Westgalizien scheiterte bei Ciezkowice an der Biall« in den
Morgenstunden des 14. April ein Vorstoß der Rnssen.

Auf den Höhen beiderseits Wysockowz am Stryj
griffen stärkere russische Kräfte die Stellungen unserer Trup¬
pen an. Nach heftigem Kampfe wurde der Gegner geworfen.
Im Gegenangriff wurde eine wichtige Höhe gewonnen und
besetzt. Drei Offiziere nnd 6 61 Mann  wurden gefangen
genommen. Im übrigen an der Karpathenfront nur Geschütz¬
kampf: in vielen Abschnitten Ruhe. £t» Südostgalizien nnd
der Bukowina keine Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hö f e r , Feldmarschalleutnant.

Luftangriff auf England
B e r l i n , 15. April. (W. T.-B . Amtlich.) Am 14. April,

abends, hat ein M ar i n e ln f t schi ff einen Angriff
gegen die Tyne - Mündung  unternommen . Hierbei
wurde eine Anzahl Bomben abgeworfen.  Das Luft¬
schiff ist unversehrt zurückgekehrt.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs:
B e h n ck e.

Das Reutersche Bureau meldet aus Newcastle über den
Augrisf des deutschen Luftschiffes «och folgeude Ein¬
zelheiten: Der Zeppelin wurde um 8 Uhr gesichtet. Als er
ruhig über Blyth daherflog, glaubte jeder, es wäre ein eng¬
lisches Luftschiff. Aber als er einige Meilen landeinwärts
gefahren war , vernahm man Explosionen nnd sah Feuer¬
garben. Im ganzen Bezirke wurden über Chapptngtvn, Bed-
ltnghten nnd Senton Delaval acht Bomben geworfen. Der
einzige Schaden war , daß ein Heuschober in Brand geriet. In

Seaton Burn geriet eine Scheune in Brand , aber das Feuer
wurde schnell gelöscht. Darauf fuhr das Luftschiff nach dem
Tyne . Zwei Bomben wurden über Centon abgeworfen. Sie
fielen in ein Feld , wo ein Fahrrad beschädigt und der Wahrer
leicht verletzt wurde . Es setzte seinen Flug fort nach Walls¬
end, wo sechs Bomben abgcworfen wurden , die vier kleine
Brände verursachten . Eine Bombe durchschlug das Dach ernes
Hauses, eine andere verursachte ein Feuer an der Eisenbahn,
wodurch der Verkehr auf einige Minuten gestört wurde . Das
Lufschiff flog dann über dem Tyne hin, warf Bomben ab und
kehrte in der Richtung nach der See wieder um.

Ein Amsterdamer Blatt meldet aus London: Ein deut¬
sches Luftschiff  erschien gestern Abend unter dem Schutze
der Dunkelheit über der N o r d o stkü ste Englands.  An¬
scheinend sollten Bomben über Newcastle abgeworfen werden.
Aber das Luftschiff erschien nicht über diesem Ort und wurde
zuerst zwischen 8 nnd 9 Uhr über Blyth bemerkt, das etwa 20
Meilen von Newcastle liegt . Hier wurden einige Bomben ab-
gcworfcn. Sodann wurde es über Wallsend, Lentonburg und
Cramlington gesehen. Bei seiner Rückkehr erschien das Luft¬
schiff wieder über Wallsend , sehr nahe bei Newcastle. Als es
signalisiert wurde , löschte man alle Lichter und ergriff zugleich
hier, wie an anderen Küstcnplätzen Maßregeln , um es zu
verjagen . Nach den bisherigen Nachrichten scheinen Brand¬
bomben geworfen  zu sein. Der Schaden ist unbdeu-
tend. (?) Das Luftschiff verschwand  später.

Der Kampf zur See
Ein englischer Dampfer torpediert

L o n d o n , 15. April . (W. T. B. Nichtamtlich.) Die Blät¬
ter melden, daß der englische Dampfer „A r m i g a n"
bei dem Leuchtschiff Noord Hinder torpediert  worden ist.
Elf Mann von der 22 Mann starken Besatzung sind geret¬
tet  worden.

Ueberfällig
Berlin,  15 . April . (W. T.-B . Nichtamtlich.) Die

„Bassische Zeitung " meldet aus Hamburg : Einer Meldung
des „Hamburger Fremdenblattes " zufolge ist der 4835 Ton¬
nen große englische Dampfer „Clan Murray"  von der
Clanlinie seit dem 11. April überfällig.  Man fürchtet,
daß er an der französischen Küste torpediert  worden ist,
doch liegt eine Bestätigung dieses Gerüchtes noch nicht vor.

Zwischen Maas und Mosel
Berlin,  15 . April. (W. T. B. Nichtamtlich.) Aüb dem

Großen Hauptquartier  wird uns geschrieben:
Tie Tage vom 10. bis 14. April 1915 kennzeichneten sich

durch besondere lebhafte Tätigkeit der Franzosen  auf
beiden deutschen Flügeln. Nach dem verMtnismäßig ruhigen
Verlauf des 10. April, nahm der Gegner bereits gegen Abend
wieder eine lebbafte Tätigkeit auf. Bei einem französischen An¬
griff gegen die Linie Souzy-La-Morville blieben 700 Leichen
ans den Waldlichtungen zwischen den beiderseitigen Stellungen
liegen. Auch bei Flirey brachen abends starke Kräfte zum Angriff
vor, wurden aber, nachdem sie in einem Teile unserer Stellungen
cingedrungen waren, wieder zu rückgeworfen.  Dennoch kehrte
der Gegner am frühen Morgen des 11. April zurück, wurde erneut
abgewiesen und ließ drei Offiziere und 119 Mann gefangen in
unseren Händen. In diesem Abschnitt wurde später beobachtet, daß
die Franzosen ihre Gefallenen in Sandsäcken auf die Brustwehr
ihrer Gräben aufpackten innd mit Erde bewarfen. Im Ailly- und im
westlichen Priesterwalde spielten sich die ganze Rächt Nahkämpfe
ab, die für unsere Truppen günstig endeten.

Am frühen Morgen des 11. April setzten die Franzosen
auch an der Combres - Höhe  zu einem neuen Angriff ein,
der aber im Feuer unserer Artillerie nicht zur vollen Entwickelung
kam. Am 11. April beschränkte sich die Gefechtstätigkeit im allge-
meinen aus beiderseitiges Artilleriefeuer von wechselnder stärke:
in das stellenweise auch die Minenwerfer eingriffeu. Nur im
Priefterwalde führten zwei französische Angriffe nachmittags und
abends erneut zu heftigen Nahkämpfen, in denen unsere Truppen
die Oberhand behielten. Ans der Combres-Höhe gelang es abends
einem zweiten französischen Vorstoß, vorübergehend in Teile un¬
serer Kampfstellung einzudringen. Aber nach zweistündigem Hand¬
gemenge wurde die Stellung vom Gegner wieder gesäubert.

Tie beiden am Morgen und Abend äbgewtesenen französi¬
schen Angriffe  gegen unsere Stellungen auf dem Kamme
der Combres - Höhe  verdienen besondere Beachtung, denn mit
ihnen widerlegen  die Franzosen selbst die durch den Dank.
Joffres an die i . Armee der Welt am 10. April verkündete'
Botschaft von der endgültigen Eroberung der Combres-Stellmig.
Hätten die Franzosen dieses Ziel ihrer wochenlangen blutigen Be¬
mühungen erreicht, dann wären die erwähnten Eingriffe am
11. April nicht nur Überflüssig, sondern ein sinnloses Blutvergießen
gewesen. Sie wurden aber unternommen und abgeschlagen. Ein
dabei gefangen genommener französischer Unteroffizier erzählte,
daß den an der Combres-Höhe kämpfenden Truppen erklärt wurde,
sie würden erst dann avgelöst werden, wenn sie die Höhenstellung
genommen hätten. Tie französische Heeresleitung meldet dagegen,
daß seit dem 9. April an der Combres-Höhe nicht mehr ge¬
kämpft würde.

Tie Nacht zum 11. und 12. April verlief auf der ganzen
Front im allgemeinen ruhig ; nur stellenweise wurde diese Ruhe
von französischen  Artillerie - und Jnfanterieüberfällen unter»
brachen. Der 12. April brachte im größten Teile der Front von
der Combres-Höhe bis Rtcheconrt nur Artilleriefeuer von mäßiger
Stärke. Dagegen bereitete eine sehr heftige Beschießung unserer
Stellungen am Nordflügel zwischen Buzy nnd Marcheville, sowie
am Südflügel in dem Abschnitt östlich Richecourt auf In-
fcrnterieangriffe  vor . Diese begannen mittags gleichzeitig
bei Maizerey und Marcheville. Während der Gegner am letzteren
Orte nach dem erst abgeschlagenen Angriff auf Wiederholung zu¬
nächst verzichtete, ließ er bei Maizerey, wo sämtliche Angreifer
im Feuer liegen blieben, im Abstand von je einev Stunde zwei
weitere Vorstöße folgen, bei denen die Ähnexiffstruppenvöllig
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aufgerieben wurden. Ein Offizier und 40 Mann fielen in Ge¬
fangenschaft. Dennoch rannten die Franzosen abends noch einmal
bei Marcheville mit drei aufeinander folgenden Schützenlinien, dicke
Kolonnen dahinter, in unser Feuer, das diesem fünften Angriff
ein blutiges Ende bereitete. An diesen Angriffen beteiligten sich
zwei Panzerautomobile. Um dieselbe Zeit wurde am Südflügel im
,Priesterwalde ein Jnfanterieangriff abgeschlagen. Hier wurden
schwarze Truppen beim Schanzen beobachtet.

Nach einer im allgemeinen ruhigen Nacht lebte am Morgen
des 13. April das Infanteriegefecht auf beiden Flügeln wieder aus.
Dieses Mal brachen die Franzosen ohne Artillerievorbereitung
gegen unsere Stellungen bei Maizereh und Marcheville vor ; aber
ihre Erwartung, unsere Truppen zu überraschen, wurde getäuscht
und der Angriff abgewiesen. Im Priesterwalde wurde das Ge¬
fecht fortgesetzt, und nördlich Maizerey unternahm am Nach¬
mittag der Gegner einen neuen vergeblichen Versuch, in unsere
Stellungen einzudringen.

In der Nacht zum 14. April unterhielten die Franzosen am
Nordflügel ein heftiges Infanterieseuer , in das zeitweise schwere
Artillerie eingriff, um die Wiederherstellungsarbeitenin unseren
Stellungen zu stören. Dennoch brach ein in der zweiten Morgen¬
stunde unternommener starker Jnfanterieangriff vor unserer Linie
zusammen. Dasselbe Schicksal ereilte im Laufe des Tages Jn-
fanterieangrifse nördlich Marcheville; in schmaler Front und
großer Tiefe stürmte der Gegner dreimal gegen unsere Stellungen
vor, wobei immer frische Kräfte die Zurückflutendenaufnahmen
und ihrerseits angriffen. Nach Aussagen Gefangener soll dabei das
Infanterieregiment Nr . 51 aufgerieben  worden sein.
Im Walde von Ailly folgten einer wenig wirksamen Sprengung
ebenfalls drei Jnfanterieangrifse , die sämtlich abgeschlagen wurden.
Einen kleinen Erfolg hatten die Franzosen nördlich Flirey, wo
sie sich nach starker artilleristischer Vorbereitung in den Besitz
eines 100 Meter breiten Keiles unserer vordersten Stellung setzten.
Der erbitterte Nahkampf dauerte den ganzen Tag über an und
war am Abend noch nicht entschieden. Auch im westlichen Priester¬
walde entfPannen sich nachmittags heftige Nahkämpfe,  die
abends mit einem sehr verlustreichen Mißerfolg des Gegners
endeten.

Auf der übrigen .Front brachte der 14. April Artillerie¬
kämpfe von wechselnder Stärke und eine stellenweise rege Tätigkeit
der Nahkampfmittel. — Ein gefangener französischer Offizier sagte
aus, daß der feindlichen Artillerie unbegrenzte Mengen
amerikanischer Munition  zur Verfügung ständen. — Be¬
reits im Laufe des 12 . April wurde der Vormarsch stärkerer
Truppen nördlich St . Mihiel über die Maas in östlicher Richtung
beobachtet. Dies läßt im Verein mit einer sehr lebhaften fran¬
zösischen Fliegeraufklärung darauf schließen, daß die K̂ämpfe
zwischen Maas und Mosel dem Abschluß noch nicht nahe sind.

Neue Bombenwürfe auf Freiburg
F r e i b u r g i. B .» 15. April . (W. T.-B. Nichtamtlich.)

Heute Mittag gegen 12 Uhr erschien wiederum ein feind¬
licher Flieger  über der Stadt und warf im ganzen fünf
Bomben  über dem Stühlinger Stadtteil  ab . Zwei
davon richteten keinen Schaden an. Durch die anderen drei
wurden zwei Männer und vier Kinder, sowie das Pferd eines
Fuhrwerks getötet. Außerdem wurden zwei Mäner und acht
Kinder schwer und eine Anzahl Schulkinder leicht verletzt.
Eine der Bomben durchschlug den Dachstuhl eines Hauses.

Die Verluste der englischen Armee
London,  15 . April . (W. T.-B . Nichtamtlich.) Im

Unterhause erklärte Unterstaatssekretär Tennant , die
Gesamtverluste der Armee  bis zum 11. April be¬
trügen 13 9 3 4 7 Mann.

Aufstand der indischen Fürste«
Die Mailänder „Unione" meldet über Batavia die ernste

Zunahme der Unruhen in Indien.  In der Provinz
Bengalen stehen nach Berichten aus Batavia sämtliche eingeborenen
Fürsten im Aufstand gegen die englische Oberhoheit.

Der „kommende Krieg"
AuS dem Französischen von Francois Delaisie.

UI . : 1

Aber jetzt begann England besorgt zu werden. In sei¬
nem wirtschaftlichen Kampfe mit Deutschland hat es nur eine
Ueberlegung : Seinen Ueberflutz an Kapital . Wenn Frank¬
reich seine Kapitalien dem deutschen Rivalen leihen sollte,
wäre die britische Ueberlegenheit endgültig in Frage gestellt.
Sofort bei Beginn des Jahres 1905 eilte Eduard VII. in gro¬
ßer Feierlichkeit nach Paris . Die erstaunten Pariser , dre
zwei Jahre früher so sehr gerufen hatten : „Es lebe Krugerl
Mieder mit Chamberlain !" erfuhren plötzlich, daß man von
jetzt ab rufen solle: „Es lebe Eduard VII.!" Was war vor¬
gegangen zwischen dem König, Delcasss, Vernes und einigen
anderen ? Die Geschichte allein wird es sagen können. Eine
Tatsache steht fest: Am Tage nach der Abreise des Königs
meldeten die finanziellen Agenturen , daß Hr. Vernes und
seine Gruppe sich von der Beteiligung der Bagdadbahn zu¬
rückzögen, und daß das französisch-deutsche Syndikat aufgelöst
sei. Ein Jahr später war die Entente mit England abgeschlos¬
sen. Für die Aufgabe jeder Finanzkontrolle in Aegypten und
um unsere Kapitalisten zu entschädigen für den Verlust ihrer
Teilnahme an dem Geschäft von Bagdad, schenkte das Lon¬
doner Kabinett uns Marokko. Es schenkte uns Marokko um
so bereitwilliger , als ihm Marokko nicht gehörte. Hr. Del-
casss, von diesem Augenblicke an an das Geschick Englands ge¬
kettet, begann sofort Deutschland eimmkreisen und uns zum
Kriege mit Deutschland zu treiben . Man erinnert sich, wie er
im Jahre 1905 von Rouvier „ausgeschifft" wurde.

Zu jener Zeit bot sich Wilhelm II . eine schöne Gelegen¬
heit, uns anzugrcifen : Unsere ganze nationale Presse erklärte
einstimmig, daß dann unsere unbesiegbaren Generale geschla¬
gen worden wären . Der Kaiser hat es nicht getan. Nicht aus
Sympathie für Frankreich , sondern weil sein Interesse ihm
rät , Frankreich zu schonen. Statt uns anzugreifen , sucht er
auf jede Weise Beziehungen mit unseren Geschäftsleuten an¬
zuknüpfen. In jeder Weise bemüht er sich, die Verhältnisse
auf den Punkt zuriickzuführen, auf dem sie sich im Jahre 1903
vor dem Besuch Eduards VII. in Paris befanden. Haben wir
nicht gesehen, daß er bei dem Unfall des berühmten lenkbaren
Luftschiffes Patrie als erster einen Kranz für die umgckomme-
nen Offiziere schickte? Niemals aber wird das Londoner
Kabinett zulassen, daß Frankreich den Deutschen das Geld
borgt , um die Granaten zu bezahlen, mit welchen sie die bri¬
tische Flotte beschießen. Und es ist eine allgemein bekannte
Tatsache, daß die offizielle Zulassung deutscher Wertpapiere
zum Pariser Börsenhandel den sofortigen Bruch der Entente
herbeiführen müßte.

Man macht sich in England keine Jllussion über unsere
militärische Leistungsfähigkeit ; man vermutet wohl, daß wir
in den belgischen Gefilden geschlagen und dort vielleicht ein
zweites Waterloo finden werden . Aber wir werden Deutsch¬
land gezwungen haben, gleichzeitig die Kosten eines doppel¬
ten Krieges auf der See und auf dem Lande zu bestreiten.
Wir werden es gezwungen haben, ein oder zwei Milliarden
für sein Landheer auszugeben , statt damit seine Panzerschiffe
zu reparieren oder zu ersetzen. Wir werden beigetragen
haben, seinen Schatz zu leeren . Und wie Ludwig XIV. sagte,
hängt der Sieg von dem letzten Silberstück ab. Der Kaiser,
durch seine Anstrengungen auf dem Kontingent erschöpft, ohne
Kapitalien , um seine Flotte wieder instand zu setzen, wird zur
Kapitulation gezwungen werden . Das wird der Triumph
Georgs V. sein. Wohl wird Frankreich höchstwahrscheinlich
teilweise besetzt, beraubt und für eine ganze Generation mit

Afghanistan mobilisiert
Wie aus Genf berichtet wird, meldet die Petersburger

Agentur: Der Emir von Afghanistan hat die Mobilisierungs
seines Heeres  unter amtlicher Kundgebung des Heiligen
Krieges  bekanntgemacht.

Ein russischer Konsul in Persien ermordet
Konstantinopel,  15. April. (W.T. B. Nichtamtlich.) Der

russische Konsul  in Kirmanschah einer westlich von Teheran
gelegenen Stadt , wurde von Persern ermordet.  Vermutlich steht
der Vorfall in Zusammenhangmit der fortdauernden großen Er¬
regung über die Landung russischer Truppen in Nordpersien.

Die Friedensmünsche Papst Benedikts XV.
Rom,  15 . April. Die ganze itdlienische Presse beschäftigt

sich lebhaft mit der Unterredung des amerikanischen Journalisten
Wiegand  mit dem Papste. Der „Corriere d'Jtalia " bemerkt
hierzu, daß es sich nicht um ein eigentliches Interview handelte.
In einer Wiegand bewilligten Audienz, wie der Papst solche taglrch
hohen kirchlichen Würdenträgern, diplomatischen wie einfachen
Gläubigen, auch Journalisten zufage, habe Wiegand mit dem
Papst über den Krieg gesprochen und die Gedanken Benedikts XV.
sorgfältig gesammelt, bei der Veröffentlichung ihnen Form und
Worte gebend. Was den Inhalt angehe, so bewundern wir, schreckt
das Blatt , nochmals die Seelengröße und den Adel der Gesinnung
des Papstes, finden aber nichts neues darin, da der Papst von
Anbeginn des Krieges an niemals eine Gelegenheit vorübergehen
ließ, um für den Frieden einzustehen. Man habe bemerkt, es könne
nicht voni Frieden gesprochen werden, wenn nicht gewisse Kon¬
fliktsursachen vorher weggeräumt würden, die durch den gegen¬
wärtigen Krieg für immer beseitigt werden müßten. Es sei voll¬
kommen zu verstehen, daß die eine oder die andere kriegführende
Macht diesen Gedanken bezüglich des Gegners hege, aber man
könne nicht verlangen, daß ein solches Verlangen auch vom Papst
angenommen werde, der von höherem Gesichtspunkte aus spreche,
und nur im Namen der christlichen Liebe und Gerechtigkeit wün¬
schen könne, daß die Schrecken des Krieges aufhören und nicht
mehr so viele Völker ihnen geopfert werden. Dies vorausgeschickt,
bedürfe es keiner weiteren Erklärungen, um zu verstehen, daß im
Wunsche des Papstes nach Frieden das Verlangen nach einem
dauerhaften  Frieden enthalten sei, der auf Gerechtigkeit fuße,
sowie auf der Anerkennung gegenseitiger Rechte und Pflichten.

Kirchliche Vergünstigungen für sterbende Soldaten
Rom,  14. April. Aufgrund einer an Kardinal v an R o ssum

ergangenen und von diesem an die Staatssekretarie weiterge¬
gebenen Anfrage erteilte der Heilige Vater an alle im Weltkrieg
tätigen katholischen Geistlichen, gleichviel, ob sie die Waffen
tragen, in der Seelsorge oder im Lazarett beschäftigt sind, das
Privileg , sterbenden Soldaten den päpstlichen Segen mit voll¬
kommenem Ablaß zu erteilen in möglichst verkürzter Ritualform,
die nicht an jedem einzelnen wiederholt zu werden braucht.

Höchstanspannung aller Kräfte kaum noch eintreten könne«.
Deutschlands Heer hat gesiegt,  eine Tatsache, die,
wie gesagt, in England eingesehen , ja sogar etn =
gestanden  wird . Es fragt sich noch, ob es Deutschland ge¬
tingen wird, seinen Steg so zu vollenden, daß er für de«
Gegner eine zerschmetternde Niederlage bedeutet. Dies wird
unter Umständen gegen Frankreich und Rußland möglich
sein, gegen England nicht. Es wird zwei Sieger  geben:
Die Deutschen und die Engländer.  In gewisser Hin¬
sicht haben die Engländer gerade wie die Deutschen sogar be¬
reits ihren beabsicytigten Erfolg davongetragen . Dre eng¬
lische Regierung befindet sich zurzeit in einer sehr eigentüm¬
lichen Lage. Sie hat alles Interesse daran , den augenblick¬
lichen Stand der Dinge auf dem Kontingent möglichst unver¬
ändert zu lassen, abgesehen vielleicht von geringen Verände¬
rungen des Standes an der belgischen Grenze . Das von Eng¬
land stets gesuchte Gleichgewicht der Kräfte auf dem europäi¬
schen Festlande ist da. Die Wage des Krieges steht, rm Westen
wie im Osten. Keiner dringt vor, keiner geht zuruck, und das
Weltmeer steht zu Englands alleiniger Verfügung . (?) Man
könnte annehmen, daß England alle Hebel ansetzen wurde, den
aus dem Handelsgebiet zurückgedrängten Feind aucy mili¬
tärisch niederzuringcn . Daran liegt aber England
nicht das geringste.  England will keine Lorbeeren,
hat keine Ideale . Es ist nur praktisch, und es ist stolz darauf,
und die Früchte eines völligen Sieges auf dem Festlande, des¬
sen Verwirklichung nur mit weiterem Einsetzen englischen
Geldes oder englischen Blutes erreicht werden könnte, wur¬
den von Frankreich oder von Rußland oder von allen beiden
geerntet werben. Das widerstrebt Englands kaufmännischem
Sinn . Beides wäre ihm gleich unangenehm . Der d.u^ -ckli
Gefahr würde eine französische, der französischen mne russische
folgen.' Und so hat denn der Lauf der Dinge eine eigenartige
Konstellation ergeben: England ist der einzige Freund , den
Deutschland heutzutage besitzt. Verstehen Sie mich recht:
Aus Klugheit,  nicht aus Liebe, ist England heute der
einzige der mit Deutschland krieEhrenden Staaten , der
durchaus nicht eine völlige Zerschmetterung des Feindes her¬
beigeführt sehen möchte, von der zum Beispiel die russischen
und französischen Phantasten träumen . Ich möchte keine
näheren Andeutungen machen, die mißverstanden werden
könnten. Hier ist aber der Weg, der vielleicht beschritten wer¬
den muß, wenn an das Löschen des großen Weltbrandes ge¬
dacht wird . Vielleicht gelingt den beiden großen Staaten aus
germanischem Blut eine Verständigung . Ich glaube, seit der
Erreichung seines nächsten Zieles ist der englische Kaufmann
so wie so nur mehr mit halbem Herzen bei der Sache. Gewiß
müßte das deutsche Volk manches seiner Ideale im Stiche las¬
sen, Opfer müßten gebracht werden , doch würden herrliche
Entschädigungen ihm auf anderen Gebieten als Früchte sei¬
nes Sieges zufallen."

England als Deutschlands einziger Freund
Ein hervorragender Diplomat einer großen neutralen

Macht, der soeben von einer Reise durch die Hauptstädte aller
kriegführenden Großmächte zurückgekommen ist, gab in einer
Unterredung mit dem Vertreter der Telegraphenunion in
Rotterdam den von ihm gesammelten Eindrücken über die
augenblickliche politische Lage etwa folgenden Ausdruck:

„Aus den offiziellen Berichten der am Kriege beteilig¬
ten Regierungen geht hervor, daß Deutschland einen
bedeutenden Vorteil über seine Feinde er¬
langt  hat , wenigstens , was die rein militärische Seite an¬
betrifft . Kein einziger einsichtiger Politiker in London glaubt
heutzutage noch, daß es möglich sein könne, Deutschland so zu
besiegen, wie es die Fanatiker in Paris und Petersburg viel¬
leicht immer noch hoffen. Ich gehe sogar soweit, zu glauben,
daß rein militärisch der Krieg bereits entschie¬
den  ist . Umfassende Veränderungen , die eine Umwälzung der
ganzen Lage verursachen könnten, werden bei der jetzigen

Kleine politische Nachrichten
Bern,  14. April. (W. T. B.) Nichtamtlich.) Der Nationalrat

und der Ständerat haben eine Vorlase betreffend eine eidgenössische
Kriegssteuer auf die Einkommen über 2500 Franken und die Ver-
Vermögen über 10 000 Franken einstimmig angenommen. Die
Steuer soll zur teilweisen Deckung der Mobilisationskosten dienen.
Die Vorlage unterliegt noch der Volkslabstimmung.

London,  14 . April . (Verstaatlichung von Brauereien
und Wirtschaften in England ?) Nach einer Behauptung der
„Daily News" war die englische Regierung vor 14 Tagen
noch der Ansicht, daß ein völliges Verbot des Verkaufs von
geistigen Getränken während des Krieges unausführbar sei.
Heute jedoch sollte das Kabinett einen Plan beraten , von dem
man annimmt , daß er durch den Schatzkanzrer und einige
andere Mitglieder gefördert werde, der auf Verstaatlichung
der Brauereien nnd Schankstellen hinzielt , wie es eine Nach¬
richt des „Daily Expreß" schon in Aussicht gestellt hatte. Die
„Daily News" fügt hinzu , daß die Zahlung in Schuldver-

einer ungeheueren Kriegsentschädigung belastet sein ; aber
England wird seinen Rivalen besiegt haben. Nachdem Deutsch¬
land besiegt und Frankreich geschwächt ist, wird es seine un¬
bedingte Ueberlegenheit auf der Welt wieder erobert und ver¬
stärkt haben. So sieht die Gefahr einer Kombination , welche
die Entente Cordiale — etwas vortreffliches — umwandeln
will in ein militärisches Bündnis — etwas Gefährliches.
Deutschland hat kein Interesse daran , mit uns Krieg zu füh¬
ren . Haben wir unserseits ein Interesse daran , uns mit sei¬
nem Gegner zu verbünden , um es anzugreifen?

Die Neutralität ist möglich?
Für Deutschland Partei ergreifen ist sehr gefährlich.

Sicherlich verlangt der Kaiser von uns weder Panzerschiffe
noch Soldaten ; er braucht nur unser Geld. Aber die Zulas¬
sung der deutschen Anlethepapiere zum Pariser Börsenhandel
würde unvermeidlich den Bruch der Entente nach sich ziehen.

Für England Partei ergreifen , ist noch gefährlicher. Das
erste französische Regiment , welches die belgische Grenze über¬
schreitet, um auf Antwerpen zu marschieren, wird einen
furchtbaren Krieg zum Ausbruch bringen . Alle französischen
Offiziere , die ich gefragt habe, sind der Meinung , daß nach den
vom deutschen Generalstab getroffenen Maßnahmen der An¬
prall mit einer unerhörten Raschheit und Ge¬
walt erfolgen wird.

Also was tun ? Die Neutralität bewahren . Das ist
leicht. England hat keine Möglichkeit, uns zum Marsche auf
Antwerpen zu zwingen und Deutschland kann uns nicht
zwingen , ihm unser Geld zu borgen. Bei dieser Sachlage
scheint nur eine Haltung möglich, vernünftig , klug und sowohl
dem Jntersse des Landes als auch der Haltung des Weltfrie¬
dens entsprechend. Die französische Regierung muß den Entz-
ländern erklären : „Ihr werdet unser Heer nicht bekommen"
und den Deutschen: „Ihr werdet unser Geld nicht erhalten ".
So werdet ihr keinen Krieg miteinander führen und Frank¬
reich wird nicht allein nach seinen eigenen Interessen , sondern
auch nach denen der Menschlichkeit gehandelt haben. Oder
aber , wenn es euch unbedingt daran liegt, euch gegenseitig zu
massakrieren, wohl bekomm' es euch! Aber rechnet nicht auf
uns , um euch zu helfen. In diesem Kampfe wird kein Cen¬
time französischen Geldes, kein Tropfen französischen Blutes
vergeudet werden . Dem einen wie dem anderen sag«n wir:
„Kein Stück Geld ! keinen einzigen Soldaten !"

Aber eine kleine Gruppe von Kapitalisten hat sich der
Verwaltungsräte der großen Finanzgesellschaften bemächtigt.
In ihren Händen liegen die Banken, die Bergwerke , die
Eisenbahn -Gesellschaften, die Gas -Gesellschaften, die Elektrizi¬
tätsgesellschaften, die Schiffahrtsgesellschaften, kurz der ganze
wirtschaftliche Apparat Frankreichs . Ich habe in der Guerre
Soeiale dargelegt, wie sie das Parlament beherrschen, über die
Minister verfügen und die großen Pariser Zeitungen besol¬
den, welche die Meinung des Publikums beeinflussen. Ver¬
steckt hinter einem demokratischen Aushängeschild, sind sie die
wahren Herren des Landes. Aber was wollen denn diese
Leute? Sie wollen folgendes:

1. Bekanntlich haben unsere Geschäftsleute als Prämie
für die Entente von Enland Marokko bekommen; dort sollten
sie das Monopol der Anleihen der öffentlichen Arbeiten , der
Eisenbahnen , der Häfen, der Telegraphen usw. haben. Ge¬
zwungen nach Algeciras zu gehen, haben sie sich nicht darüber
getröstet, daß sie alle diese Konzessionen mit den Deutschen tei¬
len müssen. Ein Krieg wäre ein guter Ausweg , um sich eines
unbequemen Teilhabers zu entledigen und das von England
versprochene Monopol wiederzuerhalten.

2. Deutschland bemüht sich, aus der Türkei eine Reserve
für sich zu schaffen, wo die Emissionen, die Bergwerke und die
Minen ihm Vorbehalten sind. Das ist ein fetter Bissen.

Wenn man England hilft , Deutschland niederzuwerfen , so
wäre das ein vortreffliches Mittel , um einen ernsten Konkur¬
renten zu beseitigen. Dann gäbe es nur England , mit dem
man sich in die einträgliche Erde zu teilen hätte, die Türken
zu zivilisieren.

3. In einem Kriegsfälle werden für mehrere Milliarden
Anleihen in Paris ausgegeben werden , sowohl für englische
als auch für französische Rechnung. Und die großen Banken
haben die ungeheuren , in den Jahren 1870 und 1871 und 1872
erzielten Gewinne in guter Erinnerung behalten.

Aber, wird man erwidern , zugegeben, daß diese Leute
den Krieg wünschen, kann man glauben , daß das französische
Volk sich dazu hergeben wird ? Wie werden sie es dazu brin¬
gen, daß es sich wegen ihrer Begierden massakrieren läßt ? Der
Plan ist einfach; er steht bereits fest. Man kann täglich seine
Verwirklichung verfolgen.

1. Zurzeit verhandelt man über eine Militärkonvention
mit England . Im Falle eines Konflikts mit Deutschland
würde die britische Flotte unsere Kanalküste beschützen und
unsere Truppen würden auf Antwerpen marschieren. Aber
wenn es dem Auswärtigen Amt in London gefallen wird , den
Kampf zu beginnen, so werden es seine Diplomaten einzu¬
richten verstehen, daß sie die Verantwortlichkeit dem Gegner
aufbürden ; und wir werden marschieren müssen, um kraft
einer „Defensive"-Konvention dem König Georg V. zu helfen.

2. Aber, wenn man will, daß der französische Bauer mit
voller Ueberzeugung losgehe, muß man die öffentliche Mei¬
nung bearbeiten . Zu diesem Zwecke muß man ihm die Ueber¬
zeugung beibringen , daß die Preußen eden Tag darauf sin¬
nen, unser Land anzugreifen . Deshalb bemächtigt sich eine
servile Presse der unbedeutendsten Zwischenfälle, um sie zu
verändern , zu vergrößern und das Publikum besorgt zu
machen. Irgend ein Fall der Fremdenlegion , der Prozeß der
Lorraine Sportive , ein Flug von Aeroplanen , alles wird von
ihr dienstbar gemacht, um bei uns gegen die Deutschen Angst
und Haß hervorzurufen . Eine große Zeitung , welche ihre
Nachrichten durch einen besonderen Draht aus dem Bureau
der Times erhält , zeichnet sich in diesem Treiben ganz beson¬
ders aus . Und das ist nur der Anfang!

3. Endlich, wenn die öffentliche Meinung genügend er¬
regt sein wird, wenn der Gedanke einer „deutschen Gefahr"
genügend Wurzel gefaßt hat, dann werden an einem schönen
Abend die englischen Panzerschiffe mit Volldampf nach Vlis-
singen fahren. Zur selben Stunde , oder fast zur selben, wer¬
den die preußischen Regimenter in Schnellzügen von Aachen
nach Antwerpen fahren . Sofort wird , wie üblich, die fran¬
zösische Regierung alle Depeschen, alle Briefe , welche die Be¬
wegungen der kriegführenden Truppen melden könnten, an-
halten . Dann wird eine offizielle Notiz der Presse mitgeteilt.
Am nächsten Tag werden in allen Zeitungen in handbreiten
Buchstaben die Worte erscheinen: Die belgische Neutralität
ist verletzt. Die preußische Armee marschiert auf Lille.

Bei dieser furchtbaren, durch Millionen von Preßstimme»
wiederholten Nachricht wird der Bauer , der kleine patriotische
Bürger , der schlcchtuntcrrichteteArbeiter sich zum Heer stellen.
Ohne ihnen Zeit zur Ueberlegung zu lassen, wird man sie in
Viehwagen nach den belgischen Gefilden führen . Die in ihrem
Marsche auf Antwerpen behinderte deutsche Armee wird über
sie herfallen.

Und so wird durch die List einer kleinen Gruppe von
Finanzlcuten und Diplomaten ein großes Volk in einen Krieg
verwickelt werden, den es nicht gewollt hat.

*
Soweit der französische Verfasser. Wie richtig er voraus¬

geschaut hat, zeigt der Verlauf der Kriegsereignisse. Nach
Kenntnisnahme der vorstehenden Auszüge wird man auch
verstehen, daß die maßgebende Pariser Presse auf einen Wink
von oben die Schrift to tsch weigen mußte.
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Kirchliches
Reue vom Papst verordnete Friedeusgebete^

Dekret, in dem der Hl. Stuhl für den Mar ^rrederrs-
rhnet lautet in deutscher Uebersetznng:

.gebete vevordntt, r Benedikt XV. ist von dem frommen
™ -F m-leeltdie Andacht zur allerseligsten Jungfrau , MelcherWunschbeseelt «an aw ^ ^ ^n ; ferner ist er
der ®i nij£ e9n Strraien durchdrungen, daß durch die mach-
von dem , Gottesmutter, die neben anderen Titeln auch
L » SSKfÄ " * « * inögtidjft MWM
iS oeSemoätHaen i* ee<tli * en Stiege « erlmigt werben tarnt leä.

der Heilige Vater verordnet , daß rn der ganzen katho-
balb hat der DeUrge ^ ^ Maiandacht das von Seiner
^ -Ät ^keit selbst v̂erfaßte Friedensgebet verrichtet wird . Mit dem
Ä RÄS - n-idi° » einen Abr- tz « , 10° T -« en
Sunben , der einmal am Tage gewonnen werden kann, und ernen
vollkommenen Ablaß, der unter den üblichen Bringungen den
Gläubigen verliehen wird , die wenigstens an 20 Tagen der Ver¬
richtung des Gebetes angewohnt haben.

Im Vatikan , am 9. April 1915.
Pietro Kard . Gas 'parri,  Staatssekretär.

Gerichtssaal
Eichstädt. (Am Pranger !) Wegen brieflichen Verkehrs

mit Gefangenen wurde die Tapezierersfrau Mama Schneider vom
Landgericht Eichstädt zu einem Monat Gefängnis verurteilt . S .e
hatt/mit in Mancking gefangen gehaltenen sranzo,„chen Offi¬
zieren Briefverkehr unterhalten.

Bochum,  12 . April . Der jugendliche Hilfsarbeiter Karl
Tewes aus Weitmar hatte eines Tages , als er einem Transport
französischer Gefangener begegnete, einem der Gefangenen aus
dessen Bitten drei Zigaretten geschenkt. Er hatte damit gegen das
Verbot des Verkehrs mit Kriegsgefangenen gefehlt. Die Straf¬
kammer verurteilte den jungen Mann zu einem Tag Geiangnls

der Urteilsbegründung wurde betont , daß das Verhalten des
Angeklagten auf einen erheblichen Mangel an nationalem Be¬
wußtsein schließen lasse.

Aus aller Welt
seid es heim,  13 . April . Infolge der kühlen Frühjahrs¬

witterung schiebt sich der Beginn der Spargelernte in Rheinhessen
dieses 'Jahr um zwei Wochen hinaus , so daß vor Ende April
mit dem Stich nicht begonnen werden kann.

Fulda.  14 . April . Der Kreistag wählte anstelle des aus
Krankheitsrücksichten von seinen Ehrenämtern zurückgetretenen
ersten Beigeordneten und Kreisdeputierten Rentners . Halbiert)
öerrn Reichstagsabgeordneten Rich . Müller (Fulda ) einstimmig
zum Kreis deputierten.  Herr Müller , der vor Jahren ein¬
mal seine Wahl als Stadtrat abgelehnt hatte , nahm die Wahl nn.

Solingen,  12 . April . Hier sind seit der Einführung der
Mehl - und Brotkontrolle 3000 Zentner Mehl weniger abgegeben
worden , als die Gemeindebehörde pach der Bevökkerungszahl ver¬
kaufen durfte , und das bei einer Einwohnerzahl von 52 000.

Arnheim,  14 . April . Auf Veranlassung der holländischen
Bahnhofswache wurden hier zwei -Reisende, ein Herr und eine
Dame, die 1. Klasse fuhren , angehälten . Der eigentümliche Gang
der Dame erweckte Mißtrauen . Die Untersuchung ergab , daß die
beiden Personen englische Matrosen waren , die aus dem In¬
ternierungslager in Groningen entwichen waren.

Aus Osnabrück,  15 . April,meldet man der Frkftr . Ztg.
Im 'Osnabrück hörte ich vor noch nicht vierzehn Tagen folgende
Erzählung : „Ein Schäfer in der Umgegend von Osnabrück , der
ein Spökenkieker (Hellseher) war , sagte vor einigen Wochen voraus)
daß im Mai Friede sein werde. Als die Leute ihm nicht glauben
wollten , fügte er hinzu , daß er selbst im März sterben werde.
Wenn er also seinen eigenen Tod richtig prophezeit habe, dann
werde man ihm wohl auch die Prophezeiung des Friedens glauben.
Der Schäfer ist denn auch wirklich Ende März gestorben.

Hamburg,  14 . April . In der Güntherstraße gruben drei
'Kinder beim Wau eines Schützengrabens ein vier Meter trefes
Loch, das zusammenfiel und die Kinder verschüttete . Die Feuer¬
wehr holte die Kinder heraus . Ein 14jähriger Knabe war be¬
reits tot ; ein lOjähriger Knabe und ein 12jähriges Mädchen kamen
mit dem Leben davon.

Posen,  15 . April . Ein Probeessen von Gefrierfleisch fand
kürzlich im hiesigen Ratskeller statt , und zwar für die Mitglieder
der städtischen Körperschaften. Es gab ausschließlich Schweine¬
fleisch in allen möglichen Zubereitungen , wie Bratwurst , Pökel¬
fleisch, Kasseler Rippenspeer , Schwärtelbraten , Schwernskotelett,
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Schweinebauch, gekochter Schinken , frischer Speck und Schmal^.
Das Fleisch stammte von einem schon Anfang Augu,r v.^ .^ ge
schlachteten Schwein, das seit dieser Zeit , also über 7 /e Monate
lang , im Gefrierhause des städtischen Schlachthofes aufbewahrt
worden war . Das allgemeine Urteil ging dahrn , daß das Flepa,
einen hervorragend guten Geschmack und auch nachts von ferner
Frische verloren habe. , _ , r.

Ortelsburg,  15 . April . Der Magistrat der Stadt Ortels-
burg hat beschlossen, die Aufräumungs - und Beseitigungsarbeiten
der Trümmer an einen Unternehmer zu vergeben . Der Wreder-
aufbau der Stadt ist bis auf weiteres vertagt . Es dürfen auch von
Grundstücksbesitzern auf ihrem Grund und Boden kerne Haufpe
gebaut werden, da die Bebauung nach einem neu auszuarbell ^ rben
Stadtplan , der für die Straßen mehr Breite und gerann Ver¬
lauf vorsieht, erfolgen soll.

Aus der Provinz
i . Geisenheim,  15 . April . 'Bei der heutigen Stadtver-

ordneten -Ersatzwahl 2. Klasse wurden die Herren Oberlehrer Prof.
Gustav Nägler  und Fabrikant Karl Waas'  mit je 28 Stimmen
gewählt . Gegenkandidaten waren nicht aufgestellt.

i. Caub,  15 . April . Herr Stationsvorsteher Luther
dahier ist ab 1. Mai als Vorsteher 2. Klasse nach Biebrich -Ost
versetzt, anstelle des Hrn . Klipp,  der nach Griesheim über-
siedelt

Öberlahnstein,  15 . April . Im Genossenschaftsregister
ist bei der Volksbank Oberlahnstein e. G. m. u. H. folgendes
eingetragen worden : Anton Faßbender von Koblenz ist aus dem
Vorstände ausgeschieden und an seine Stelle Bauunternehmer
Josef Geil 3r von Dberlahnstein gewählt.

ll . Hochheim,  15 . April - (Verschiedenes.) Am 13. April
waren 75 Jahre verflossen, daß der erste Eisenbahnzug der
„Taunusbahn " die Station Hochheim durchfuhr . Viele Schau¬
lustige, besonders aus dem „Blauen Ländchen" , hatten sich zu
diesem Ereignis eingefunden , die mit Staunen dieses neue Ver¬
kehrsmittel betrachteten . Es war dieses im Jahre 1840. Bereits
fünf Jahre vorher war die Bahn bis Hattersheim fertiggestellt
worden . Mit dem genannten Zeitpunkt wurde sie bis Wiesbaden
weitergeführt . Anfangs wurde die Bahn von einer Gesellschaft
betrieben , bis sie im Jahre 1872 in staatlichen Besitz überging.
Schon manchmal wurde in dieser Zeit bedauert , daß die Bahn bei
ihrer Anlage statt südlich in nördlicher Richtung an unserer Stadt
vorbeigeführt wurde . Dann wäre das „Bergsteigen" erspart ge¬
blieben. Die Taunusbahn zählt hinsichtlich ihrer Erbauung zu
den ersten Eisenbahnlinien Deutschlands . Die erste war zwischen
Nürnberg und Fürth , erbaut 1835. Dann folgte 1838 Wien-
Agram und Berlin —Potsdam und 1839 die Taunusbahn.

H ö ch st , 15. April . Am 18. Februar verschwand die 18jährige
Julie Herber von Med und mit ihr ein junger Mann , namens
K. Wottgen , aus Höchst. Am Karfreitag wurde bei Hochheim eine
Leiche aus dem Main geländet und auf dem dortigen Friedhof
beerdigt . Es hat sich nun herausgestellt , daß diese Leiche die der
Julie Herber  war . Von ihrem Geliebten Wottgen fehlt bis
jetzt noch jede Spur.

Frankfurt  a . M ., 15. April . Vor etwa 14 Tagen ver¬
schwand auf dem Bahnhof Isenburg aus dem Stationsbüro eine
Geldkassette mit 1150 Mark Inhalt . Die leere Kassette fano man
später aufgebrochen im Walde vor . Bon dem Täter und dem
Gelde aber war trotz aller Nachforschungen bisher nichts zu er¬
mitteln.

Bad Homburg,  15 . April . Das hiesige Elektrizitätswerk
gibt elektrisches Licht ein Jahr gratis für Wohnungen bis zu drei
Zimmern denjenigen Abnehmern , welche während der Dauer des
Krieges neue Beleuchtungsanlagen einrichten . Den Abnehmern
soll dadurch ermöglicht werden , die Kosten der Neninstallation
mit dem für die Beleuchtung ersparten Gelde zu bezahlen und sich
hierdurch) vom Petroleum unabhängig zu machen. Trägt der
Hausbesitzer die Kosten für die Beleuchtungsanlagen , so genießt
dieser die Vergünstigung der einjährigen Gratisstromlieferung.

i Weilburg,  14 . April . Ueber das Vermögen der offenen
Handelsgesellschaft in Firma Weilburger Apfelwein-Kelterei
C Kahn u. Co. dahier ist das Konkursverfahren eröffnet worden.
Rechtsanwalt Wracker ist zum Konkursverwalter ernannt . Kon¬
kursforderungen sind bis zum 6. Mai bei dem Gerichte anzu¬
melden.

* V o n d e r L a h n, 15. April . (Falsche Dreimarkstücke.) Im
Bezirk Limburg sind wiederholt falsche Dreimarkstücke angehalten
worden . Tie Falschstücke tragen das Hoheitszeichen „Wilhelm ll.
König von Württemberg " und das Münzzeichen „ F". Die Stücke
sind sehr gut nachgemacht und auch im Klang von einem echten
Dreimarkstück kaum zu unterscheiden . Sie fühlen sich nur etwas
fettig an und sind in der Farbe etwas blasser. Zur Vorsicht bei
Vereinnahmung von Dreimarkstücken wird gemahnt.

Meudt,  14 . April . Am 18. April werden die Eheleute
Jakob Zimmermann und dessen Ehefrau Maria , geb. Mandt , in
Meudt das seltene Fest ihrer goldenen Hochzeit feiern.

Verwendei

( « f* „Kreuz -Pfennlfl“
Marken

•ul 8ri«f«n. Karten usw. ’• >* .

Die drei Schwestern Randolf
Roman von H. Courts - Mahler.

42. Fortsetzung . Nachdrück verboten^
„Was denn ?" fragte Susi erstaunt,

i „Daß Sie diese Bezeichnung verdienen ."
„Ach so. Sie meinen , weil ich blond bin . Das macht rn

iesem Fall nichts . Wenns Herz nur schwarz ist. Fragen Sre nur
iselott , die hat ihre liebe Not mit mir gehabt ."

„Ich frage lieber nicht, denn ich möchte mich nicht mit
fiäulein Liselotte verfeinden . Wenn sie aber auch nur ein einziges
hlimmes Wort über Sie sagt, ist es aus — ganz aus mit utiieret:
Freundschaft. Und strenge Augen macht sie überhaupt nicht. Im
segenteil , sie sieht heute sogar sehr vergnügt aus ."

Susi lachte und küßte die Schwester.
„Ja sie ist heute wirklich milde gesfimmt. Ach Gvtt . rch

an froh , daß ich in Berlin bin, Berlin ist so wonnig . Sre srnd
u beneiden , daß sie immer hier leben dürfen ." , .

„Sind sie zum erstenmal in Berlin , gnädiges Fraulern?
.\  •

„Oh, dann müssen wir einen richtigen Buminel mit Ihnen
nachen und Ihnen alle Sehenswürdigkeiten vorführen ."

Susi seufzte. - • .
„Ach. Tante Kläre ha eben ge,agt , sre gehe am krebsten nrcht

Uis dem Hause, Berlin falle ihr auf die Nerven ."
„Schön , dann lassen wir Tante Kläre mit meiner Mutter da-,

»eim, die ist auch nicht für Betrieb außer dem Hause. Und wir
unges Volk fliegen allein aus . Wenn Sie sich mir allein nicht
invertrauen wollen , so bitte ich Heinz Rottmann , uns zu begleiten.
Der ist doch efn alter Freund von Ihnen und Fräulein Liselotte,
llnd dainn sollen Sie soviel von Berlin sehen, as Ihnen gefä ttt .'*

Susi zappelte vor Wonne und klatschte in die Hände.
JD , fein ! Himmlisch wäre das ! Liselott , geht das , können

ivrr das tun , dürfen wir das ?"
Liselotte drückte einen Kuß auf ihre blühende Wange.

, „Ich muß erst sehen, ob ich Urlaub bekomme, denn ich bin
hier in Amt und Würden , Schwesterchen."

Fritz war ganz Feuer und Flamme . Susi gefiel ihm: Er
fand sie enzückend in ihrer frischen Natürlichkeit , und er hätte
ihr jeden Wunsch erfüllen inögen, um die blauen Augen so
aufstrahlen zu sehen, wie vorhin.

„Das hat keine Not, Fräulein Liselotte . Mama muß einfach
Urlaub geben. Gleich werde jch sie selbst darum bitten

Sie ttaten nun alle drei in den Salon . Fritz Herbig begrüßte
zuerst Kläre Arnstetten , die er von früher kannte, und dann
eröffnete er seiner Mutter , was er mit den beiden Damen ver¬
abredet hatte . Frau Herbig bewilligte sofort unbegrenzten Urlaub
und war einverstanden , zumal sie dabei ungestörte Plauderstündchen
mit Kläre gewann . Während Man nun am Teetifch faß , wurde gleich
für den nächsten Tag ein ausführliches Programm entworfen.

Man war damit noch nicht zu Ende, als Heinz Rottmann
gemeldet wurde, er war gekommen, um Fritz zu einem Spaziergang
abzuholen . Aus diesem Spaziergang wurde aber nichts. Fritz
hatte keine Lust, fortzugehen , Susis blaue Augen hielten ihn
fest. Und Heinz ließ sich nur ungern bereden , zu bleiben.

Die vier jungen Leute plauderten nun lebhaft mit einander,
fo lebhaft , daß die beiden älteren Damen lächelnd ins Neben¬
zimmer flüchteten. Susi sprühte vor Uebermut und löste wahre
Lachsalven aus durch ihre drolligen Einfälle . Als sie schließlich
zum besten gab, wie sie eines Tages zu der Heroine Keßler-Witte
gegangen war , um sich prüfen zu lassen, und als sie dann in
übertrieben parodistischer Art die Stellen aus der „Jungfrau"
und „M aria Stuart " deklamierte die Frau Keßler -Witte zum,Lachen
gebracht hatten , da hatte sie einen stürmischen Heiterkeitserfolg.
Sogar Heinz Rottmann lachte Tränen , und Liselotte war der
Schwester von Herzen dankbar dafür . ; (

Während Susis Vortrag waren auch die beiden alten Damen
hereingetreten und lachten gleichfalls herzlich mit . In diesen Heiter¬
keitssturm kam der alte Herr Herbig hinein . Susi mußte auf.
Frau Marias dringendem Wunsch noch etwas zum besten geben
aus ihrem Repertoire , damit auch der Hausherr profitierte . Sie
ließ sich nicht lange nötigen , und wieder brachen Lachstürme los.
Fritz Herbig hätte am liebsten das ganze drollige , reizende Persön¬
chen in seine Arme genommen und sie herzhaft geküßt auf den
roten Plaudermund . Susi war scheinbar dabei, ihm „das Herz
um und um zu drehen ." .

Susi stand nun aufatmend vor ihrem Auditorium und sagte
mit tragikomischer Miene:

„Ist das nun nicht eigentlich ein Trauerspiel , daß ich alle Leute
zum Lachen bringe , auch wenn ich ganz ernsthaft bin ?"

„Die Kleine ist zum Küssen," dachte Maria Herbig, und ihr
Gatte ergriff Susis Hand , tätschelte sie ein wenig und sägte
lächelnd:

„Danken Sie Gott für diese Gabe , mein kleines Fraulein.
Beneidenswert der Mensch, der vielen das goldene Lachen bringen
kann. Das ist besser als Arznei . >

Fritz sah strahlend zu dem blonden Krauskopf hinüber . Es
sprangen heimlich elektrische Funken von dem goldenen Haar

Leite »

Aus Wiesbaden
Als Liebesgabe

werden für das Feld (Nordsrankreich) Gemüsesamen aller Art
Bohnen Schoten , alle Krautarten , Gurken, Kohlrabi und Kar
toffeln "erbeten da dort viele Gärten und Frühbeete leerstehen und
die Truppen in ihren Mußestunden gern deren Bearbeitung uber-

Preußifch -Süddeutsche Klasienlotterie
sin der gestrigen Bormittagsziehung der Preußisch -Süd¬

deutschen Klassenlotterie kamen s°lgmde Gewinne heraus : 100 000
Mark aus Nr . 101 271, 3000 M . auf Nr . 48540 , ^95  161065 und
183 931. — In der Nachmittagsziehung kamen folgende Gewrnne
heraus , 60 000 M . auf Nr . 209 833, 5000 M. auf Nu 52 464 und
108 406, 3000 M, auf M . 148270, 1/9 222 unt AÄ628. (Ohus
Gewähr .) . _ ; 1

Schulpersoimlreir
Mit dem 1. Juli tritt Herr Lehrer Johannes Der >-

n i n g e r in den wohlverdienten Ruhestand . Mit Herrn Bermnger
scheidet ein anerkannt tüchtiger Pädagog eaus dem Aiuldienst
Seine schriftstellerischen Arbeiten als S ch ul h y g r en i ke r haben
seineil Namen weit über die Grenzen Deutschlands hrnaus bekannt

gemacht. Dienstjubiläum
Gestern waren es 25 Jahre , daß Herr Sebasttan Kri sse l bei

der Firma Gustav Hildebrand tätig ist,
Selbstmord

Im hiesigen Gefängnis erhängte sich ein von Biebrich
eingebrachter Untersuchungsgefangener«us Scham "ber ferne
Jnhatfierung . Ein vorher unternommener Fluchtversuch mrtz-
glück te. ^ __

Theater . Kunst. Wissenschaft
Königliche Schauspiele

Zum erstenmale : „Jedermann " , das Spiel vorn Sterben
des reichen Mannes . Erneuert von Hugo von Hofmannstyal . —
Ein mittelalterliches , sogenanntes gerstllches Sprel , das aus der
Hans Sachs 'schen Schaubühne ohne szenischen Prunk und dekora¬
tives Beiwerk , denn jene Bühne bestand ledlglrch aus ernem
Podium , wie es heute die bescheidensten Tmgeltangel haben,
wird hier mit aller Bühnenkuust in Szene gesetzt. Und dennoch
mag es in der Zeit seiner Entstehung vrellercht herlsamer ge¬
wirkt haben . Vielleicht — wäre nicht der grause Weltkrieg da.
Denn auch unsere neuesten Tage smd reich an Machtgebot zur
inneren Einkehr , an gebieterischer Forderung zur echten Nächste^
liebe, an kraftvollem Aufruf zu guten Werken. Denn das ist
der Inhalt des bedeutsamen Werkes : jedermann tue gute Werke,
damit diese ihn aus dem letzten Wege vor Gottes Antlitz begleiten,
wanken die Werke des Menschen kraftlos zu Boden , so soll der
Glaube sie stärken ! Wohlverstanden der christliche Glaube , die
Gewißheit , daß das Lamm Gottes mit fernem Blute alle Menschen
von Sünde rein wäscht, wenn wir es aurusen rn der^ Todesnot
Herrliche Verheißung predigt das alte Werk, das ,o geschickt
in der Sprache Haus Sachsens erneuert ist. Niemand sonst wird
Jedermann auf dem 'Todeswege begleiten, er muß ihn allem
gehen, wenn nicht seine Werke und sein Glaube mit chm gehen ! -

Glockengeläut , Grabesgelaut , die Stimme des Herrn mi
Gotteshause , die gewaltige Erscheinung des Erzengel Michael,
der düstere Pomp bes Todes , und die lachende Lust an der Tafel
des Reichen : die dämonische Erscheinung des Mammon , dessm
goldstrotzendes Gewand vom Goldregen der Danae überschüttet
wird - das alles war in meisterhafter Weise auf der Buhne zu seben.
Hier 'hatten , trotz beibehaltender szenischer Einfachheit der allen
Bühne , Kostümzeichner und Dekorateur das denkbar mögliche ge-

schaffem r g &ett ^  Jedermann in Tracht , Haltung , Spiel
und Geste ein Patrizier des alten Nürnberg ' war des Lobes wert.
Ebenso Herr Schwab,  der auf allen Sätteln gerecht ist, als Tod.
Der Grabeston , hohl und dumpf, war nervenpeitschend, die Maske
vollendet . Das gleiche, namentlich in der Maske , gilt vom Mam¬
mon des Herrn Zollin.  Der Till -Eulenspiegelton und die Geste
des Schalksnarren ließ sich gut für des Jedermanns guten Ge¬
sellen des Herrn Legal  an . Frau Helm  m der Schaube der
reichen Bürgersfrau hatte als Mutter Jedermanns warme Tone.
Der arme Nachbar des Herrn Andriano  trat plastisch aus dem
Spielgefüge heraus . Von ergreifender Spielkunst waren die Ge¬
stalt der „Werke" der Frau Bayrhammer  und des ,,Glaube -
des Fräulein Gauby.  Die „Buhlschaft" der Fran Doppel¬
bauer  war von Glut erfüllt . Auch die Damen Eichelsheim
und Reimers,  sowie die Herren Hermann und Lehrmann
als Vetter,t Jedermanns , Rodius  als Schuldknecht machten aus
ihren Episodenrollen wirksame Figuren . Der Teufel des Herrn
Ehre ns  war ein wahrer Parterreghmnastiker und die „Stimme
des Herrn " des L>errn Kober  alttestamentarisch -patriarchalisch.
Es folgte als stimmungsvolle Zugabe Beethovens 5. Symphonie.

*
* Residenz - Theater.  Als Neuheit gelangt am Samstag

und Sonntagabend im Rahmen der Kammerspieler „Die ein¬
samen Brüder " zur Aufführung , eine sentimentale Komodie in
3 Akten von Erich Oesterheld. — Sonntagnachmittag wird das
Lustspiel „Der Veilchenfr esser" zu ha lben Preisen gegeben.

rmd ans den blauen Äugen zu ihm hinüber . Und sie entzündeten ein
helles Feuer , d .as ihm pkus den Augen brannte.

Und unter diesen fenrigen Blicken regte sich' auch nt Susis
jungem Herzen ein seltsam unruhiges und doch beseligendes Gefühls
und sie dachte sttll hei sich: „Wenn Fritz Herbig nicht , o wäre,
wie er ist , dann wäre es' nur halb so nett in Berlin .̂

Heinz Rottmann hatte sich nur zu gern bereit erklärt,sich
am nächsten Tage Fritz und den beiden jungen Damen auf ihrem
Ktreifzug durch Berlin anznschließen. Und so wurde alles nähere
mit ihm verabredet . «7 _ , . ^ .

Als Susi spät abends mit Tante Klare rm Herbigschen Auto
zum Hotel fuhr , seufzte sie, sich innig an die alte Dame schmie¬
gend : „Tante Kläre ich möchte immer in Berlin sein. Wonnig ist ess
fjXZT. 44

„Dir ist alles Neue noch wonnig , Susi , das ist 'das ' Vorrecht
der Jugend. " - * *'  .

Und sie hatte keine Ahnung , daß der blonde Krauskopf
an ihrer Schulter heute etwas ganz besonders Wonniges erlebt
hatte — das Erwachen der ersten Liebe.

Am nächsten Morgen hielt schon um 9 Uhr das Herbigsche
Auto vor dem Hotel . Liselotte saß mit Fritz und Heinz Rottmann
darinnen . Sie brauchten nicht lange zu warten , bis Susi , ge¬
folgt von Tante Kläre , aus dem Portal trat und mit strahlendem
Gesicht die beiden Herren und Liselotte begrüßte . Die Herren
waren ausgessiegen und begrüßten nun Tante Kläre.

!Dieser war es doch ein wenig unbehaglich gewesen, daß
die vier jungen Leute allein in Berlin herumstteifen sollten.
Aber Maria Herbig hatte ihre Bedenken zerstteut.

„Du mußt bedenken, liebe Kläre, daß wir in Berlin sind
und nicht in D . . . ; hier verkehrt die Jugend etwas ungezwun¬
gener miteinander als in der Provinz und im übrigen bürgen
Rottmann und mein Sohn dafür , daß deine Nichten in sicherem
Schutz sind." . . '

Kläre war nicht kleinlich und hatte sich gefugt . Aber ein
wenig umständlich und besorgt gab sie Susi noch allerlei Ver¬
haltungsmaßregeln mit auf den Weg. Susi hörte aber nur
mit halbem Ohr zu.

Fritz lud Tante Kläre ein , mit einzusteigen.
„Wir setzen Sie erst vor unserer Wohnung ' ab , gnädiges

Fräulein ."
Kläre schüttelte lächelnd den Kopf.
„Nein , nein , ich gehe erst ein Stück zu Fuß und nehme

mir dann eine Droschke. Jch habe eine altmodische Aversion gegev
Automobile ; sie fahren mir zu schnell" , antwortete sie.

t^ ortkebun'a kolat.1
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Kurhaus zu Wiesbaden
Dreitag,  16 . April, 4 Uhr: Ab onnementS - Konzert.

Leitung: Herr Herm. Jrmer , Kurkapellmeister. 1. Ouvertüre zur
Oper „Das «goldene Kreuz" (I . Brüll ). 2. Fackeltanz in B-dur
(G. Meherbeer). 3. Alt-Wien, Perlen aus Lanners Walzern (E.
Kremser). 4. Fantasie aus der Oper „Das Nachtlager van Gra¬
nada" <C. Kreutzer). 5. Krieger-Huldigungstnarsch»neu (L. Mohren-
witz). „Ehre den Helden die treu uns bewacht — Für uns ge¬
litten in manch heißer Schlacht! Die Gut und Blut unserer
Heimat geweiht — Segnen die Enkel nach in fernster Zeit".
6. Fest-Ouvertüre (A. Lortzing). 7. Bolksszene aus der Oper „Der
Evangelimann" (W. Kienzel). ^ 8 Uhr: Abonnements-
Konzert.  Leitung : Herr Herm. Jrmer , Kurkapellmetster.
Solistin : Fräulein Philippini Silvany (Sopran ). 1. Ouvertüre
zur Oper „Rienzi" (R. Wagner). 2. Lieder für Sopran mit Klavier¬
begleitung : a) Solvejgs Lied <E. Grieg). b) Du bist ein Kind, ch
Liebesfeier (F. Weingärtner). Fräulein PH. Sylvanh . 3. Un¬
garische Rhapsodie Nr. 1, F-dur (F. Liszt). 4. Lieder für Sopran
mit Klavierbegleitung : a) lieber Nacht (A. Wolf). f>) Bon ewiger
Liebe (Joh . Brahms), c) Mvrgenhpmne (G. Henschel). Fräulein
Silvany . 5. Leonoren-Ouvertüre Nr. 3 (L. v. Beethoven).

Aus dem Dereinsleben
* Dritt - Ordens - Gemein de Wiesbaden.  Sonn¬

rag, den 18. April , haben die Mitglieder eine Betstunde von
vier bis fünf Uhr in der Dreifaltigkeitskirche zur Feier des Ewigen
Gebetes. Vollzähliges Erscheinen erwünscht!

* Kath . Frauenbund.  Freitag : Bibliothekstunde von
vier bis fünf Uhr, Hellmundstraße 2, parterre. _

Marktberichte
. Wiesbaden,  15 . April. Fruchtmarkt. 50 Kilo .Heu: höchster

Preis 5,50 Mk., niedrigster 5,10 Mk., Durchschnittspreis 5,36 Mk. ;
Kleeheu 6 Mk. ; Richtstroh 2,70 M.; Krummstroh 2,20 Mk. ; Hafer¬
stroh 1,80 Mk. Angefahren waren 9 Wagen Heu und 3 Wagen
ijS'trol}.

Köln,  13 . April. Der''gestrige BiehMarkt hatte einen großen
Auftrieb nachzuweisen, trotzdem stiegen die Preise nicht unerheblich.
Bon der 6717 Schweinen kaufte die Heeresverwaltung rund 3000
und der Rest war meistens kleine Ware, die aber, da nichts anderes
vorhanden war, begehrt wurde. Die amtliche Preisnotiz für fette

STGCn

Schweine lautete bis 1,35 Mk. pro Pfund , in Wirklichkeit wurden
für die ausgesuchten Tiere aber bis 1,40 Mk. bezahlt. Der Groß¬
viehmarkt war außerordentlich stark beschickt. Man zählte 500
Ochsen, 1073 Färsen und Kühe und über 200 Bullen . Das Pro¬
viantamt ließ lstervon 950 Stück ankaufen, außerhalb des Marktes
kaufte das Heer noch etwa 300 Tiere an» sodaß heute für das
Militär 1250 Stück Großvieh abgehen konnten. Der Preis stieg
laut amtlicher Notiz bis 1,18 Mk. pro Pfund Schlachtgewicht,
gezahlt wurde aber bis 1,25 Mk. Auf dem Kälbermarkt standen
über 1100 Tiere zum Verkauf, ein selten hoher Auftrieb, der
auch eine Ermäßigung der Preise zur Folge hatte. Die Preise
wurden bis 0,87 Mk. amtlich notiert. Der Handel wickelte sich
ruhig ab, jedoch wurde geräumt. Für die wenig vorhandenen
Schafe wurden keine Preise amtlich festgesetzt.

KURSBERICHT
mitgeteüt von

GßUrOöer Rrier,Bank-GescHfift. « baden. Rbelnstrasse 95.
New Yorker Börse

Eisenbahn-Aktien-,
Atch.Top.SantaF6c.
Baltimore & Ohio .
Canada Pacific . . .
Chesapeake &Oh.x
Chic.Milw.St.Paul 3.
Denverät Rio Gr. c.
Erie common . . .
Erie Ist pref. . . . .
Illinois Central c. .
L ulsvllle Nashville
Missouri Kansas c.
New York Centr. c.
Norfolk&Westerns.
Northern Pacifle c.
Pennsylvania com.
Reading common .
Rock Island com. .
Southern Pacific . .
Southern Railway c.
South. Railway pref.
Union Pacific com..
Wabash pref. . . . .

Kurs«
10.April 12.Apr! New Yorker Börse Kura«

10. Apri 12.April

10S?*/s 102 '/.
Bergw.*u. Ind.-Akt.:
Amalgam. Copper c- 577, 68 '/,

69 »/,7S' /. 75 '/. Amer.Smelt .&Ref.c. 70 .—
>69 ',. 167 '/. w _ w »» P'

Amer. Tel. &Telegr.
—-- —.-

40 .— 45»/8 —«-
92l/4 Sl °/, Anaconda Copper p. 34 »/, 34 '/.
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Wetter -Nachrichten
vom 16. April , vorm . 10 Uhr

Wettervor . MS. nge der Met.orelogi . chen Abt. ituag des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt a. ak. kur

morgen i
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Bei leichtem Nofdost Temperatur unverändert.

HSchster Thermometerstand 15,0 Grad C.
Niedrigster Thermometerstand 3,0 Grad C.

KlaDkrftintmer(HiU)
empfiehlt sich

Josef Rees »Wiesbaden
votzheimerstraße A . Ttltph»nS9S5

Geht auch nach auswärts.

Freibank.
Samstag. 17. April, vormittags

7 Uhr minderwert. Fleisch: l Kuh'S Pf.
Flcischdändlcrn, Metzgern, Wurstbe¬

reitern ist der Erwerb von Freibank-
fieisch verboien. Gastwirten und Kost-
gebern mir mit Genehmigung der Polizei-
bcbSrde gestattet.

Stilt . LchlMss -VkriMinlS

Nach fast 5 '/, monatlicher Ungewißheit wurde uns
heute die amtliche Nachricht, daß unser lieber, unvergeßlicher
Sohn, Bruder und Schwager

Emil Sallmann
Leutnant d. R. im Regt . SS

Inhaber des Eisernen Kreuzes

in den ersten Tagen des November bei einem Sturmangriff
den Heldentod für daS Vaterland gefunden.

Die trauernde Familie:

Joh . Ballmann.

Bekanntmachung
Die Holzversteigerungeu sind genehmigt. Das Holz wird hier¬

mit den Anstcigern zur Abfuhr überwiesen.
Oestrich , den 14. April 1915.

Der Bürgermeister : Becker.

Berufsberötungsftelle
des

„Katholischen Frauenbundes"
Junge Mädchen und Frauen erhalten Auskunft über alle
Berufsarten, die dir Volksschule, Mitte!, und höhere Mäd¬
chenschule voroussetzen. Ferner wird Auskunft erteilt
über alle gewerblichen und kaufmännischen Be¬
rufe. Mit der Beruseberatungsstelle ist eine diesbezügliche

Steilen -Vermittlung
verbunden. Die Auskunft ist unentgeltlich.

Sprechstunden:
Mittwoch- und Samstagnachmittags von 4 bis 6 Uhr

Hellmundstraste 2.

Lehrmädchen
für Weihzeugnähen gesucht. Bor-
zustellen Mittwochs und Samstags von
4 bis 6 Uhr. Berufsberatungsstcllc dos
Katholischen Frauenbundes Hell¬
mundstraße 2.

Norddeutsche

Lllöt-Kllrtssfck
Kaiser-Kronen. Frührosen»
Paulsens Julie , per Zentner
12 MK. Uptodate (mittelfrüh)
per Ztr. MK . 7.75 hat noch nb-
zugeben Wilh . Weber »Langen'
schwalbach. Lager » Wies¬
baden» Dotzheimerstr. 105,

täglich von 1—6 Uhr.

Königliche Schauspiele
Freilag, det 19. April 19:5.

100. Vorstellung.
44, Vorstellung AbonnementB

Jedermann.
Das Spiel vom Sterben des reichen
Mannes. Erneuert von Hugo von

Hofmannsthal.
Hierauf:

V. Symphonie
in e-moil von BeNtzoven op. 87.

Anfang7 Uh>. Ende nach9.Z0 Uhr.

Residenz - Theater
Freitag, den 18. April 1915.

Kleine Preis«! Kleine Preise!
24 . Volks - Borsteünng.

Dorf und Kindt.
Schruspiel in 2 Abteilungen und fünf
Auszügen mit freier vcnutzung der
Auerbach'schen Erzöhlmig „Die Frau

IProfessorin" von Charlotte Birch.
Pstiffer.

Anfang8 Uhr. Ende nach 10.31 Uhr

038  Spezialhaus für Damen
Konfektion und Kleiderstoffe

Wiesbaden
LANGGASSE 1- 3

Walhall»
Theater

vornehmstes Buntes Theater.
Ab Freilag,  den 16. April
Neuer Spielplan.

Haitis Richard
beliebte Soubrette

Graziellas
Wunderdreffur feiten, tropisch.Prachtvögel,

Rolf Holde!«
der berühmte huinoristischc Schnellmalcr,

Zwei Gulwaldi 's
Jengleure

Alfred Hetnen
mit neuem Repertoire,

Drei Geschwister Fester
phänomaler Drahtscilakt,

8 KirdMssa's
hochaktuelle, türkische Militärexercitien,

D. und S. Hugo
Akrobaten auf rollender Kugel ufw.

Anfang täglich abends S Uhr.
Sonntags finden2 Darstellungen statt.

f  . ..  An das wirte Pilui !■■■■%

I Dufrch den gesteigerten Bedarf an Leder ist dasselbe im Preise gestiegen

und infolge dessen auch die Schuhmacherarbeit. Jedoch scheint das werte
Publikum nicht die richtige Auffassung dafür zu haben, denn meistenteils stösst
der Schuhmacher bei seiner berechtigten Forderung auf Schwierigkeiten.

Zur Aufklärung
diene dem we ten Publikum zur Richtschnur, dass Herren -Sohlen und -Flecken
aus gutem Material nicht unter Mk. 6.50 bis Mk. 7.—, Damen -Sohlen und
Flecken Mk. 5.— bis Mk. 6.— gemacht werden können.

Hochachtungsvoll

Die Schuhmacher-Zwangsinnung Wiesbaden.

Bereinsbank
Eingetragene Genossenschaft

Wiesbaden
mit beschränkter Haftpflicht.

Gegründet 1868. Eigenes GefchäftsgebSude: Mauritiusstratze Nr. 7

Aktiva

Vormals : Allgemeiner Vorschuß- und Sparkassen-Derein.

Geschäftsstand am 31. März 1913. Passiva

Mark Pfg. Mark , Pfg.

1. Kaffe. 93,579 86 1. Geschäftsanteile(Mitglieder-Guthaben) . . 1,391,650 82
2. Fremde Geldsorten und ZlnSscheine. . . 57,046 38 2. GesetzlicheR'ücklage . . 330,180 —

| 3 Guthaben bei der Reichsbank(Giro-Konto) 6,702 25 3. Sonder-Rücklage. 440,000 —

4 Postscheck-Konto (Nr. 250 Frankfurta. M .) 16,791 09 4. Kriegs-Rücklage. 40,115 —

5. Guthaben bei Banken (Banken-Konw) . . 1,075,208 09 5. Sonder-Rücklage für die Feier des 50jährigen
6. Wechsel. 40 Bestehens unserer Bereinsbank am 15 /4 .1915 5,000 —

7. Rückwechsel . . . 5,000 12 6. Sparkaffe unserer Bereinsbank . . . . 4,824,710 24
8. Wechsel zum Einzug. 4,174 30 7. Darleben auf Kündigung (Anlehen gegen
9. Wertpapiere unserer Bereinsbank . . „ 462,293 31 Schuldscheine unserer Vereinsbank . . . 2̂ 409,265 40

10. Schuldner in laufender Rechnung . . . 4,650,621 39 8. Auf bestimmte Zeilen fest angelegte Gelder 872,111 —

11. Hvpotheken und Restkaufschillinge . . . 313.029 50 9. Gläubiger in laufender Rechnung . . . 3,134,158 70
12. Borschüffe . . 4,656 824 43 10. Hypotheken-Schulden. 46,244 49
13. Gegenwechsel für geleistete Bürgschaften . 340,184 87 11. Sicherheitswechsel(Geleistete Bürgschaften) 340,184 87
14. Gr schästs- und HauSqrrät. 3,030 — 12. Unverrechnete Posten. 179,300 55
15. Ge chsstsgebäude Mauritiusstr. Nr. 7 . . 227,MO — 13. Gewinnübertrag aus 1914. .13,647 29
16. Ge 'wästs- u. Wohngebäude Hochstättenstr. 4 125,000 — 14. Zinsen . . 21,620 41
17. Beteiligung bei der Wiesbadener Kriegs. 15. Gebühren. 1,102 22

keeditkaffeG. m. b. H. 5,OM — 16. Berwahrungs- und Verwaltungsgebühren . 36 70
18. Postscheckgebühren . . . . . . . . 220 50 17. Schrankfachmiete. 1,135 —

19. VerwaltungSkosten. 27,909 07 18. Ertrag aus Hausverwaltung:
20. Geschäftskosten . . . . . . . . . 8,459 29 Geschästsgebaude Mauritiusstraße 7 . . 287 07

^ . Geschäfts- u. Wohngebäude Hochstättenstr. 4 286 15
19. Gewinn-Anteile. 68,699 94

14,119 .635 85 1! 14,119,636 85
| "

Stand unserer Mitglieder am 31. Dezember 1914 : 5036
Zugang im 1. B erteljahr 1916 :_ 42

Stand unserer Mitglieder am 31. März 1915 : 5077

Geschästsumsatz aus beiden Seiten unseres Hauptbuches: Mk. 78,983,427 .02
Außerdem auf Kaffen-Konto: Mk. 28,872,341 .66

Gesamter Geschästsumsatz in der Zeit vom 1. Januar 1915 bis einschließlich 31. März 1915 : Mk. 101,856,668 68

Wiesbaden , den 12. April 1915.

Bereinsbank Wiesbaden
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht

Meis . Schönfeld. Michel. Mergenthal . Heymann.
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